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Zentratorgan der Sozialdemokrat » fd�cn parte » Deutfchlands

Der unsoziale Reichshaushalt .
Scharfe Kritik der Sozialdemokraten an Köhlers Finanzpolitik . — Schwache

Antwort des Ministers .
Der Ausschuß für den Reichshaushalt führte in seiner

Sitzung vom Mittwoch die ollgemeine Aussprache über die finanzielle
und wirtschaftliche Lage Deutschlands fort . Don den bürgerlichen
Parteien kamen zunächst diejenigen zu Wort , die bisher an der De -

batte sich nicht beteiligt hotten . Für die Wirtschastspartei sprach der

Abg . Lücke , der glaubt , daß die neue Besoldungsordnung ohne
neue Steuern nicht durchzuführen sein wird . Um dies zu ver »

meiden , forderte er , daß die Einführung der neuen Besoldungsord -

nung abhängig gemacht werde von der Gestaltung des Etats 1928 ,
der in den Ausgaben um mindestens 10 Proz . gegen 1927 herab¬

gemindert werden müsse . Den Ausführungen des Redners der

Bayerischen Volkspartei , des Wg . Leicht , sah man mit einer ge °
wissen Spannung entgegen , nicht nur wegen der Person des Red -

ners , sondern wegen seiner Stellung als Führer der Fraktion der

Bayerischen Dalkspartei , die für die Reichsregierung zur Durchfüh -

rung ihrer Pläne notwendig ist .
Leicht sprach dem Finanzminister seine Anerkennung dafür aus ,

daß er nachgewiesen habe , daß die vielfach getadelten großen Aus -

gaben infolge des - Wiederaufbaus durchaus zwangsläufige
seien . Die Belastung durch direkte und indirekte jiriegsfolgen de-
trage 3! s Milliarden . Solchen Verhältnissen gegenüber würde auch
ein Finanz diktator versagen , der ausgerechnet von de -
mokrotifcher Seite verlangt worden fei . Er halte es für gefährlich ,
dauernde Mehrbelastungen auf die Hoffnung auf weitere günstige
Konjunkturen auszubauen . Bayern brauche nur für sein Land zur
Deckung der Beamtenbesoldungserhöhung 38 Millionen Mark im
Jahre mehr . Es sei unmöglich , diese aus eigenem zu decken , i

Genosse Dr . Herh
erklärte unter größter Aufmerksamkeit der zahlreichen Regierung ? -
vcrlreier , daß er gegen - den Optimismus der beiden Minister für die

ivi - . tlchqstlich . Entwicklung zwei Gefahrenquellen sähe : 1. die
i ?ieisuv . g der Kapitalzufuhr nach Deutschland zeige , daß das frühere
große Vertrauen des Auslandes zu Deutschland nicht mehr uner -
schlittert sei . Leider sei die Reichsbank an dieser bedauerlichen
Tatsache nicht ganz schuldlos . Z. die noch fehlende Klarheit , auf

welche Weise der Wohnungsbau in Deutschland mindestens
iii der bisherigen Hohe fortgeführt werden könne .

Die Fortführung des Wohnungsbaus fei nicht nur nach der

sozialen Seite , sondern auch rein wirtschaftlich unbedingt nötig .

Er sei zurzeit ohne ausländisch « Gelder nicht durchzurühren und es

frage sich, pb die Reichsbank ihren bisherigen Widerstand gegen die

Venrendung ausländischer Kapitalien für den Wohnungsbau auf -

geben wolle .
Auch bezüglich des Etats selbst « öune er den Optimismus

des Reichssinanzministers nicht teilen . Der Etat von 1927 sei nur

durch ganz außerordentliche Maßnohmen balanciert worden ( lieber -

sckiüsse aus dem Vorjahre , Münzgewinne , Betr «bsmittelfonds usw. ) .

Solche außerordentlichen Mittel ständen für den Etat für 1928 i »

keiner Weis « mehr zur Verfügung . Es komme� hinzu , daß Jahr

für Jahr die etatsmäßigen Schätzungen des Finanzministeriums
bei den M o s s e n st e u e r n sich als zu u n g ü n st i g , bei den

Besitzsteuern als zu günstig erwiesen habe . Roch gesahr -

llcher als die Einnohmenseite des kommenden Etats sei die Aus .

oabenseite . Oder habe der Finanzminister nunmehr wirklich die

Absicht , die schonen Worte , die er bei der Einfuhrung des Etats

1927 bezüglich der Einschränkung des Heeresetats ge -

sprechen habe , im Etat 1928 wahr werden zu lassen . Er könne auch

dem Finanzminister nicht folgen bezüglich der

Hosten des Schulg - jehe «

die einfach mit einer Handbewegung beiseite geschoben werden , da

sie evjt in einigen Jahren in Erscheinung treten wurde . Macht man

solche einschne denden Gesetze , so habe der Finanzminister zetzt schon

die Pflicht , sich über die künftige Deckung klar zu werden , tlm

cllerschwierigstcn werden der außerordentliche Etat für 1928 werden .

Trog ollem glaub « er nicht , daß die Etatslage füb 1928 hoff -

y u n g s l o s werden würde , aber es sei doch

ein gefährliches Beginueti , die lieber gangsjahre 1927 und 1928

sich leichter zu wachen als sie sind .

Die Rettung bestehe darin , daß wir in der Loge seien , durch

Steuern noch einen weit größeren Bedarf zu decken . Die

Oasien , die bei uns das vermögen und die großen Einkommen zu

tragen haben , seien nicht höher , sondern niedriger al » vietsach im

Ausland , kein Cond der Welt aber habe feine breiten ZUosien so

stark besteuert wie Deutschland .

Eine andere Vorteilung der Steuerlasten sei in Deutsch -
lond möglich und notwendig . Auch bei der Beiteuerung ' des

Branntweines sei die Reichsregierung von einer Uniätigkeit ,
die im In - und Auslande größtes Befremden errege . Durch schär -

fercs Vorgehen hier könnten die Steuern aus anderen Gebieten sogar

noch nachgelassen werden . Warum werde dieses Problem nicht end -

lich fest angepackt . Auch durch andere bestehende Steuergesetze sei

trotz aller Gcsetzestechnik ein zureichendes Erfassen der betreffenden

Sleuerquellen noch nicht gewährleistet . Auch hier könnten größere
Erträge herauegeroirtschastct werden .

Das verlangen nach einem Zinanzdiktalor sei ungeheuerlich .

Wenn man boshaft wäre , sollte man den Vorschlag annehmen . Raa »
drei Wochen würde er sich als unmöglich erwiesen haben . Fast
noch leichtfertiger und oberslächlicher als die Denkschrift des Hansa -
bunde » sei die Denkschrift des Reichsoerbandes der Deut -

s ch e st I n d u st r i e. Da sie von keinem Abgeordneten bisher auf -

genommen sei , wolle er des näheren nicht auf sie eingehen .

Die ungünstige Lage der Gemeinden

»rndiene die ernsteste Beachtung des Reichstags . Die jüngste Tagung
de ? Städtetages in Magdeburg wäre um desw ' llen fo bedeutunge -
voll , weil sie den immer stärker werdenden Gegensatz , in dem
die Gemeinden zu den Ländern stehe », aufgehellt haben . Dieser
Gegensatz sei dir natürlich « Entwicklung der Reichsgesetzgebung fest

J921 . De Grundgedanken des Steuervereinheitlichungsgesetzes stimme

die Sozialdemokratische Partei durchaus zu. Aber er warne schon
jetzt mit dem größlen vachdruck die beteiligten Sreisc . die politischen
Ziele , die man mit dieser Vereinheitlichung gleichzeitig betreiben
wolle , sollen zu lassen . Die Sozialdemokratische Partei werde wissen ,
jeder Durchlöcherung des Wahlrecyts mit der äußersten
Schärfe entgegenzutreten und sie zu verhindern .

Nach Ausführungen des Abg . Dr . Fischer ( Dem. ) ergreift der

Reichssinanzminister Dr . Köhler

nochmals das Wort . Die Kritik , die ihn als zu optimistisch be -
zeichnet habe , sei abwegig . Er sei nicht optimistisch , sondern wahr -
heitsuchend . Die Zahlen über die voraussichtlichen Steuerer -
gebnisse seien auf das sorgfältigste geprüft . Für die Anfrage des
Abg . Dr . Hertz über ein « bereits beschlossene Zinsverbilligung für
die Landwirtschaft , die eine Mehrlast von 270 Millionen Mark

bringen soll «, könne er nur sogen , daß Besprechungen über eine Eni -
schuldungsakiion für die Landwirtschaft stattgefunden haben , aber
bisher keine Beschlüsse gefaßt worden sind . Selbstverständlich
würde das Parlament Gelegenheit zur Stellungnahme erhalten . Zu
den weiteren Fragen des Abg . Dr . Hertz könne er erklären , daß der

Gesetzentwurf über die Nacherhebung der Vermögens -
st e u s r dein Reichstag vorgelegt werde , ebenso das Gesetz zur Aus -

führung der lex Brüning bei der Lohnsteuer . Bezüglich der Ver -

mögenszuwachssteuer sei die Reichsregierung durch Gesetzesbestim -
mungen gebunden , so daß der Reichstag zu allen drei Vorlagen zu -
fammen Stellung nehmen könne . Die Steuerrückstände , die am
1. April 1927 610 Millionen betragen haben , sind am 1. Zuti 1927
auf 550 Millionen zurückgegangen , von denen die Hälfte gestundet ,
die übrige Hälfte ciusach nicht gezahlt wurde . Die Höhe der Rück -

stände om 1. Oktober ist bisher noch nicht bekannt . Die Denkschrift
des Hansabirndes fei wegen ihrer falschen Zahlen und irreführenden

Darstellung eine schwere Schädigung des deutschen Vaterlandes .

Alan dürfe die öss - ntUche Wirtschaft nicht als verschwenderisch
und vor dem Zusammenbruch stehend hinstellen .

wie das die Denkstbrift tue . Bezüglich des Kriegr - fchädengesetzss werde
die Regierung neue Wege der Finanzierung suchen :

Damit ist die allgemeine Aussprache über die Finanz - und

Wirtschaftslage geschlossen .

_ _

Vormarsch in EnglanS .
Gemeiudewahlfieg der Arbeiterpartei .

London . 2. November . ( Eigenbericht . )

Die Stadkverordnelenwahlen in den Provinzorten zeigen einen

erheblichen Zuwachs f ü r die Arbeiterpartei .
DieGesamtresuttate liegen noch längst nicht vor . jedoch hat die

Aroeiterpartci bereits jetzt 116 Sitze gewonnen und nur

19 verloren . Die konservativen haben bis jetzt nur 7 Ge -

winne neben 50 Verlusten .
Die Wahlen fanden in ZZO Gemeinden Englands statt . Die bis -

herigen Sitze verteilen sich wie folgt : konservative ZZO, Liberale 130 ,

Arbeiterpartei 184 . parteilose 104 .

S waosca und B a r n s l e y hoben zum erstenmal A r -

beilermehrheilen erhalten . Alle vorhandenen Mehrheiten

sind ausrechtcrhaltea morden . 3n Sheffield und

w e st h a m haben sie sich e r h e b l i ch vergrößert . ZnGlos -

gow gingen 5 Sitze verloren Infolge Innerer kämpfe , die zur Auf¬

stellung nichtosfizieller KauMdat - rn geführt hatten . Zm ganzen sind

selbst optimistische Erwartungen überlrossen worden .

Gemeiodewohlen können in England nicht in dem Grade als

Stimmungemesser wie in Deuifchland gellen , da sie mehr um kommu -

nale Angelegenheiten ausgefachten werden . Zedoch zeigen schon die

bisherigen Ergebnisse deutlich dl « gegen die Regierung voldwln ge .

richtete Tendenz der Wählerschaft .

RegierungsratunterLanöesverratsveröacht
Eine dunkle Geschichte aus Hessen .

Dormstadl , 2. November . ( WTB )

Regierungsrat Fuchs , Beamter im hessischen Ministerium des

Innern , wurde unter dem Verdachte des Landesverrats

seines Amtes enthoben . Der Anschuldigung liegt der Tatbestand

zugrunde , daß man bei der Festnahme einer Frau in Mainz , die

mit Franzosen in intimen Beziehungen stand , wichtige
Akten fand , die nach der Angabe der Verhasteten von Regierungs -
rat Fuchs stammten . Fuchs war früher Bürgermeister in dem

Mainzer Vorort Gonsenheim , später Kreiswohlfahrtsinstzektor
und hatte zuletzt im Ministerium des Innern das Referat für

Polizeiwesen . Der Fall erregt in ganz Hessen größtes

Aussehen .

yepöebranö unter Moröanklage
Ter Tod der Frau eines Regierungsrats .

Vor dem BreSlauer Schwurgericht hat heute die Ver »

Handlung gegen den Regierungsrat von Hehdebraud
und der Las « begonnen , der beschuldigt ist , seine Frau

vorsätzlich getötet zu haben . Ter adlige Regierungsrat
befinde « sich trotz der Schwere der Anklage immer noch

ans freiem Fuß .
Ausführliche « Bericht über die Verhandlung geben

wir an anderer Stolle diese » VlatteS .

ver Wiener Parteitag .
Oesterreichs Problematik : Zwischen Bürgerkrieg und

Koalition .

Die Auseinandersetzungen des Wiener Parteitags galten
einem Problem , das für alle sozialdemokratlschen Parteien
existiert , aber in jedem Lande seine besondere Form ha. t , dem
Problem der K o a l i t i o n s p o l i t i k. So war vieles , was
in Wien gesprochen , wurde , allgemein sozialdemokratisch ,
vieles , auch nur aus der Kenntnis der besonderen Berhä . tnisse
Oesterreichs verständlich . Wie immer aber man zu den

Meinungskämpsen unserer österreichischen Genossen sich stellen
mag : eines bleibt an ihnen vorbildlich für olle . Das ist d e r

Geist , in dem sie geführt wurden . Wer lernen will , wie

man auf höchstem geistigen Niveau polemisieren kann , ohne

zu verletzen , wie man sachliche Meinungsverschiedenheiten
austrägt , ohne sie aufs persönliche Gebiet zu übertragen , ohne
die große Kameradschaftlichkeit zu gefährden , die
die Seele der organifatorischen Einheit ist . dem sei das
Studium des Wiener Parteitagsprotokolls dringend ans Herz
gelegt .

Anstoß zu den Auseinandersetzungen hatte eine Ver -

sammlungsrede des Genossen Renner gegeben , in der

dieser — zunächst zur allgemeinen Ueberraschung — die Be¬

reitschaft der Partei ausgesprochen hatte , in eine K o a l i -

t i o n mit bürgerlichen Parteien einzutreten , salls auf der
anderen Seite die Bereitschaft vorhanden wäre , gerechtfertigte
Forderungen der Arbeiter anzunehmen .

Renners Aufforderung wurde von S e i p e l und seinem
Anhang schnöde abgelehnt , sie begegnete aber auch in der
Partei starkem Widerspruch . Von dieser ersten Wirkung
wird ein so erfahrener Politiker wie Renner kouin überrascht
gewesen sein . Die eigentlichen Absichten , die er mit seinem
Vorstoß verfolgte , wurden erst durch die Debatte auf dem

Parteitag vollständig klar .
Die tragischen Ereignisse des 1ü . Juli — die

spontane Demonstration gegen das Schaiteudorser Urteil , der
Brand des Justizpalastes , die von der Polizei veranstaltete
Metzelei — l�ahen die innere Entwicklung Oesterreichs in eine

gefährliche Richtzmg gelenkt . - Sie haben aus der einen Seite
die Stimmung der Arbeiterschaft aufs äußerste gereizt , auf
der anderen die Neigung , des Bürgertums , durch faschistische
Methoden seine Herrschaft zu festigen , bedenklich gestärkt . So
bestand die Gefahr , daß die Arbelterschoft eines Tages durch
eine neue Explosion aus der Bahn friedlicher demokratischer
Machteroberung hinausgeschleudert und aus ein Gkbiet ge -
drängt wurde , auf dem sie mit furchtbaren Opfern und mit

geringerer Aussicht auf Erfolg zu kämpfen gezwungen war .
Gegen diese Gesahr wählte Renner das stärkste Gegengift ,
indem er sich nicht nur für die demokratischen Methoden im

allgemeinen aussprach , sondern auch für ihre — nicht immer

populären — Konsequenzen , nämlich für die Bereitschaft , mit

bürgerlichen Parteien gemeinsam die Mehrheit zu bilden und
die Regierung zu übernehmen .

Otto Bauer hat in metsterhafter Rede unter wieder -

Hollen Beifallsstürmen des Parteitags dargelegt , daß und
warum eine Koalition für den Augenblick eine

psychologische Unmöglichkeit sei . Grundsätzlich
hat er die Äoalftiostspolitik nicht abgelehnt . Hat doch die

österreichische Partei in der Zeit des ersten Wiederausbaus
nach dem Zusammenbruch Koalitionspolitik getrieben . Mit

welchem Erfolg , sagt Genosse Dauer selbst : "„Ja , Genossen ,
wir wollen nicht vergessen , was wir der Koalitionspolitik von
damals verdanken , die Festigung der Republik und
die Demokratisierung der Gemeinden , A ch t st u n d c n t o g ,
Arbeitsurlaub , Betriebsräte . Personaloertretungen , Ar -
b e its lo se nv e r si ch e ru n g , Angeste. lltengesetz� und

Schulreform . " Aber Bauer unterscheidet verschiedene Formen
der Koalition und verschiedene Situationen , in denen Koali -

tionspolitik je nachdem möglich oder unmöglich ist . Er ver -

wirft die Koalition einer machtlosen Arbeiterklasse mft einem

übermächtigen und übermütigen Bürgertum als „ eine
Kapitulation der Sozialdemokratie vor der Bourgeoisie und
als eine Kompromfttierung der Sozialdemokratie vor dem

Proletariat . " In einer solchen Art von Koalitionspolitik
erblickt er eine Sünde an der Seele des Sozialismus ,
eine Gefahr für den Geist des „ revolutionären

Enthusiasmus " , dessen die Partei bedarf , wenn sie ihre
großen Ziele erreichen will . Darum ist er doch weit davon

entfernt , diesen Geist des revolutionären Enthusiasmus
walten lassen zu wollen , ohne ihm die Zügel der Ver -

nunft anzulegen . Ein Interesse daran , neue gewaltsame
Zusammenstöße zu provozieren , hat niemand als der Faschis -
mus . Darum „ keine Demonstrationen , die zu gewaltsamen
Zusammenstößen führen könnten , ohne ausdrücklichen Be -

schluß der Gesamtheit , kein Streik in lebensnotwendigen Be -

trieben ohne Einverständnis der gewerkschaftlichen Gesamt - -
organisotionen " . So ist auch Otto Bauer weit davon ent -

sernt , alles zu entschuldigen oder gar zu verherrlichen » was
am 15 . Juli geschehen ist .

Ein Versuch einer solchen allgemeinen Verherrlichung ,
der in der Debatte vom Genossen Max Adler unternommen

wurde , stieß auf den allgemeinen Widerspruch des Parteitags .
Bauer fand in Renner einen ebenbürtigen Gegner .

Das Wort Gegner ist freilich vielleicht schon etwas zu scharf .
Denn der Gedankengang Renners ist von dem Otto Bauers

weniger durch seine Grundsätzlichkeit verschieden als durch
die Reihenfolge und die Betonung . Bauer sieht die größere

im Erl - '
' . . . . .Ü

- -
Gefahr rlahmett des revolutionären Enthusiasmus ,



Renner sieht sie in der beiderseitigen Aufröstung zum

Bürgerkrieg , den Bauer genau so wie er verabscheut

und zu verhindern bestrebt ist . Er feiert die wirkliche Re -

volution . die sich durch das scheinbar prosaisch - nüchterne
chandeln der Partei vollzieht , durch konkrete schöpferische
Taten auf dem Gebiet der Verwaltung . Er unterstreicht , daß

die österreichische Koalition von 1918 bis 1929 „ ein Glück

gewesen ist . Kein Glück sieht er in einem Zweiparteiensystem ,
das auf eine Unterdrückung der einen Partei durch die andere

hinausläuft und darum will er die im österreichischen Bürger -
block vereinigten Christlichsozialen , Großdeutschen und Land -

bündler nicht zusammentreiben , vielmehr diesen Block auf -

zulösen oersuchen durch die Betonung der sozialdemokratischen
Koalitionsbereitschaft . Mögen dann die anderen Nein sagen ,
wenn sie wollen und dadurch für die Folgen vor dem Volk

die Verantwortung übernehmen .

Durch die Art , wie die beiden Reden aufgenommen
wurden — beide wurden mit stürmischem Beifall ausgezeich -
net — durch die Debatte , die nach ihnen geführt wurde ,

schließlich durch die einstimmige Annahme einer zwischen
beiden „ Richtungen " vereinbarten Resolution hat der Partei -

tag gezeigt , daß er die Meinungsverschiedenheiten zwischen
Bauer und Renner keineswegs als unüberbrückbare Gegen -
säße betrachtet . Die Annahme der Resolution bedeutet für
keinen der beiden Teile eine Unterwerfung , vielmehr können

beide mit ihr zufrieden sein . Sie ist eine scharfe Kampf -
ansage an die Regierung Seipel und sie stellt zur gleichen Zeit
fest , daß es nicht die grundsätzliche Einstellung der Sozial -
demokratie ' sondern vielmehr die Bürgerblockpolitik
S e i p e l s ist . die jede Koalitionspolitik unter den gegebenen
Umständen verhindert . Sie erklärt sich gegen Bürgerkrieg
und Diktatur , für das Bündnis des Arbeiters und Bauern

auf dem Boden der Demokratie . Sie wiederholt den von

Otto Bauer proklamierten Grundsatz „ Keine D e m o n -

stration ohne Beschluß der Gesamtheit ! Keine

Streiks in levenswichtigen Betrieben ohne Zustimmung der

gewerkschaftlichen Gesamtorganisation ! " und erhebt ihn damit

zum Parteigesetz .
Das Ergebnis des Parteitags bedeutet für die Apostel

der Gewalt von rechts und links eine starke Enttäuschung .
Der Kommunismus ist bekanntlich in Oesterreich außerordent -
lich schwach , immerhin gibt es auch dort Leute , die meinen ,
wenn erst einmal eine Feder gelöst sei , müsse die große
gewaltsame Auseinandersetzung abschnurren wie ein auf -
gezogener Mechanismus . Solche Festedruff - Strategen der

Innenpolitik sind jedoch viel häufiger auf der Rechten als auf
der Linken anzutreffen . Das gilt allgemein , aber für Oester -
reich noch ganz besonders . Für die Scharfmacher um Seipel
bedeutet der Verlauf des Wiener Parteitags sicherlich einen

starken Verdruß .
Für die österreichische Sozialdemokratie und mit ihr für

die Sozialistiscke Arbeiterinternationale bedeutet dagegen
das Ergebnis oes Parteitags einen erheblichen Gewinn .
Alle Parteien der Internationale , die den Vorteil genießen ,
in demokratisch regierten Ländern zu arbeiten , müssen auch
die Schattenseiten dieses Regierungssystems mit in Kauf
nehmen und sich mit den neuen Problemen ausein -

anderfetzsn . die es für die Arbeiterklasse mit sich gebracht hat .
Daß die Grundrichtung , in der die Löiung gesucht werden

muß , schließlich trotz aller Verschiedenheiten der Zeit und des
Rgums überall dieselbe ist , hat der Parteitag von neuem

gezeigt . Es war ein Parteitag der Selbstbesinnung , der

Selbstkritik und der Selbstdiszrpun . Eine Parke », die einen
solchen Grad intellektueller und moralischer Kraft beweist ,
wird ihren Weg machen , komme was da will .

Ein neues vatkanattenkot ist in de ? mazedonischen Stadt Slip
nerübt worden . Mitten auf der Brücke fielen abends 19 Uhr fünf
Rsnolverschüsse . Als die Pylizei erschien , fand sie den Mazedonier
Michail Michailoif und dessen Sohn erschossen vor .
Michail Michailoff ist der Vater des mazedonischen Revolutionärs
Vance Michailoff .

Mary Wigman .
( Bach - Saal . )

Mit „ Hellen Schwingungen " begann der Abend . „ 3m großen
Schwung " , „ Zart fließend " , „Leicht spielend " heißen die drei Tänze
der Suite . Themata , die dem Programm der Wigman sonst fern -
stehen . Also eine Erweiterung , eine neue Note ? Ja und nein .
Leichtes Aufschwingen , Fließen . Wirbeln . Gleiten im ersten ; wippen -
des Kniebeugen , flatterndes Spiel der Hände im zweiten ; tändelnde
Arabesken und Ornamente im dritten Tanz suchen natürliche monu -
i »entale Wucht und Schwere zu überwuchern und zu überwinden .
Ein Triumph der Technik irnd starken künstlerischen Wollens , der
dem Tanz der Wigman eigenartige , neue Reize schafft . Aber die
Ngtur bleibt bestehen - Durch alles Spielerische der Augenblicks -
stimmung bricht immer wieder das ernste Pathos , die herrische
Kraft der Heroine durch , die die Wigman im Grunde ihres Wesens
ist . Auch über ihrem heiteren Tänzeln lagert eine Wolle tragischer
Schwemmt .

Dann drei „ Visionen " . Ein Maskentanz . Zartes , langsames
Auf und Nieder der Arm - und Kopfbewegung . Kurzes , leichtes
Klappen in den Gelenten . Schweben , Gleiten über den Boden .
Schaukelt uns ein in Nirwanastiminung Gibt einen Begriff vom
Zauber des indischen Natsch . Die „ Traumgestall " : ein Traum vom
Fliegen . Sehnsüchtiges Aufschwingen . Gefühl überirdischer Leichtig -
keit . Aber immer wieder ein halbes Erwachen . Ernüchternd , er -
müdend . Resignation . Nachtwandeln über Höhen und Tiefen seeli¬
scher Gefilde . Die dritte Vision , ein „Hexentanz " in mongolischer
Maske . Als Sitztanz beginnend . Regungslos , gespenstisch Gl«, - .
tend . kriechend , immer näher und näher . In wilden , grotesken
Sprüngen über die Bühne rasend . Jäh zusammenbrechend . Spuk -
gebilde primitiver Phontastik haben Gestalt bekommen . Angst -
träume der Kinderzeit werden wach Grauen schüttell uns . Eine
Gespenstererscheinung in hellem Licht und buntesten Farben . Rührt
an die Grenzen des Wahnsinns .

Zum Schluß vier „Phantasien " über Gesänge und Tänze aus
dem Balkan . Melancholische Lieder . Demütig beugen sich Knie .
Müde sinken Hönde wie welkende Blätter . Verlangendes Aufstreben ,
in leise », zögernden Wünschen . Monotone Rhychmen . Plötzlich auf -
gepeitscht zu ekstatischem Wirbel . Ein « Mänad « segt , fliegt über das
Vodium . Stampfendes Auftrumpfen in eckt Wigmanschem Furor .
Und wieder ein Verhalten der Bewegung . Sinken . Zusammenfalten .

Di « Eindrücke diese » wahrhaft großen Abends klingen und
schwingen in unseren Seelen nach Aber wer vermag sie in Wort «
zu fassen ? Oder wer mäche , an Kleinigkeiten kritisch mäkelnd .
lebendig Gewachsenes sezieren und analysieren ? Wo fast über -
ineNsör ' ich ! Gestallungc traft der tiefsten Seelenkünderin uns über -
wältigt . Beugen wir uns vor dem Genie und preisen wir uns
glücklich , daß uns dieses Erlebnis ward , um das uns spätere Ce °
schlechter beneiden werden . Sohn Echiko wsti .

Das Schulgesetz als Koalitionskitt .
Keudell für rasche Verabschiedung .

In einer Nch « vor reaktionären Studenten über das Schulgesetz

erklärte der Reichsinnenminister v. Keudell . es wäre nich gut ,

wenn das R e i ch s s ch u l g e s e tz in den W a h l k a m p f käme , da

eine vielleicht kulturkämpferische Situation zu einer Entfrem -

d u n g zwischen der Deutschnationalen und der Deut »

schen Volkspartei führen könnte , was außerordentlich zu

bedauern wäre . Er glaube aber an ein Zustandekommen des Gesetzes .

Deutlicher kann nicht gut gesagt werden , daß es den deutsch -

nationalen Ministern weniger um die Schule und um das Christen -

tum » als um die Aufrechterhaltung des Rechtsblocks

geht , wenn die Schuloorlag « jetzt durchgepeitscht werden soll . Das

reine Parteiinteresse , verstärkt durch das Interesse des Besitzes an

der Rechtsregierung wird über den Wunsch nach einer einwandsreien

Regelung des Schulwesens gestellt !

Sonst pflegte die deutschnationale Agitation die breite Oeffent -

lichkeit mit den üblichen Phrasen von der Heroorragenden fach -

lichen Unparteilichkeit ihrer Minister zu überschüllen .

Keudell selbst , der Urheber des Schulgesetzes , hat diese These für seine

Person und für die Schulvorlage preisgegeben . Ihm und seiner

Partei ist das Gesetz nur Kill . ' ür den Rechtsblock .

Schulgesetz und Verfassung .
Debatte im BildungSausschuft .

Im Bildungsausschuß des Reichstags wurde heute die Bera -

tung des Reichsschulgesetzes fortgesetzt . Abq . Aleißner ( Soz . ) stellte
fest, daß der deutschnationale Abgeordnete Philipp die sächsischen
Schulverhällnissc ganz falsch dargestelll hat . Fleihner stellte dann

fest , daß nach Abs . 1 des Art . 145 der Reichsverfassung die G e -

meinschaftsschule die Regelschule bilden solle . Das

werde von der Vorlage nicht berücksichtigt . Die Sozialdemokratie
verlange , daß die Dersässungsbestimmungen verwirklicht werden . Die

Regierung müsse endlich eine klare Auskunst in der Kostensrage

geben .
Abg . Rheinländer ( Z. ) behauptet , daß dos Zentrum zur » er -

fasiung und insbesondere zu dem Artikel 146 Abs . II so�stehe , wie es
der Wortlaut verlange . Er fragt den Abg . Heinrich Schulz , ob die

Vertreter des Zentrums beim Abschluß des Kompromisses der Ge -

meinschaftsschule als Regelsthule in der Form zugestimmt hätten ,
daß die Gemeinschaftsschule gegenüber allen anderen Schulen eine

Vorzugsstellung erhalten sollte . Das Zentrum wende sich gegen jede

Vorzugsstellung einer Schulart .
Der Vertreter hesiens gibt eine scharf ablehnende Erklärung

gegen den Entwurf ab , der verfassungswidrig sei . Nach
der Verfassung sei die Gemeinschaftsschule die Regelschule . Die Defi -
nition des geordneten Schulbetriebs müsse den Ländern überlasten
bleiben . Die hessische Regierung lehne die in dem Entwurf vorqe -
sehenen Bestimmungen über die geistlich « Schulaufsicht und die Er -

teilung des Religionsunterrichts ab . Im übrigen oerlange Hessen
als Simultanland die Anwendung der Schutzbestimmungen des
Art . 174 .

Abg . Schneller ( Komm . ) wendet sich gleichfalls gegen die geist -
liche Schulaussicht und die Erteilung des Religionsunterrichts . Die

entsprechenden Bestimmungen des Entwurfs deckten sich wörtlich mit
denen des bayerischen Konkordats . — Die Beratung geht weiter .

yoröea und Wilhelm .
Ei « DePesch enwechsel «

Man fchreBt uns :
Es war am 10 . Oktober 1918 , als H a r den ferne Stund » für

gekvmmsn erachtete , um als Heller des Vaterlandes " aufzutreten .
So telegraphierte er an Wilhelm IL , den er Zeit seines
Lebens bekämpft hatt «, direkt und persönlich , daß „ Gawstsensp flicht
die Bitte erzwinge " , ihn möglichst bald zu empfange » ; „ weil jede
Stund « jetzt Schicksal ifc scheue ich weder Ablehnung noch

Schein der Aufdringlichkeit und belaste de . n Hofbeamten ,
der diese Bitte verschweigt , mit der Verantwortlichkeit . "

Auf diese Depesche erhielt Horden auf amtlichem Wege die

kühle Autwort , daß der Kaiser seine Depesche zwar empfangen

habe , sich aber bis auf weiteres außer Stande sehe , ihm eine Audienz

Sternheims erste Spießerkomödie .
( Theater am Kurfürstendamm . )

„ D i e H o s e" , das bürgerliche Lustspiel , mit dem Karl Stern -
heim vor 16 Iahven Aussehen und mehr noch Kopfschütteln er -
regt hat , ist die erste einer Reihe von Komödien , in denen er nüch -
tern und sachlich eine Gattung Mensch zeichnet , die sich überall in
deutschen Landen findet : den bürgerlichen Spießer . Der Autor
zerrt den Typus des Durchfchnittsbürgers und sein Milieu ans Licht
der Rampe , ein « neuorttge Tat , da vor ihm niemand im alltäglichen
nüchternen Lebenslauf des Bürgers etwas Dramatisches gesehen hat .
Nach Sternheim frißt im Bürger der fanatische Wille , mehr zu sein
als eine unbeachtete Nummer , sein Milieu zu überwinden und in
ein höheres aufzusteigen . Er ist von dem Glanz der höheren Sphäre
geblendet und daraus versessen , sich ein eigenes Ziel zu setzen , das
ihn über die Nullen seiner Umgebung hinaushebt . Fast heldisch
bläht sich der Bürger auf . Endlich plagt die Blase der Großmanns -
sucht : der Bürger hat sein Spießertum nicht überwunden , er hat
nur weitere Kreise gigantisch verspießt . „ Die Hose " behandelt den
noch bescheidenen Aufstieg eines Prototyps der bürgerlichen Welt .
Der kleine Beamte Theobald Maske , der Ahnherr einer von Stern -
heim vom Aufstieg bis zum schließlichen Ende gezeichneten Genera -
tion , wird aus dem Gleichgewicht seines regelmäßigen Lebensab -
laufs durch eine blamable Situation gebracht , in die seine Frau ge -
raten ist . Sie hat , im Spalier bei einein Fürstenbesuch stehend , ihre
Hose verloren und ist dadurch in den Mittelpunkt einer delikaten
Sensation gerückt . Ihre unfreiwillig enthüllten Reize machen die
vorher Unbeachtete auf einmal begehrt . Man reißt sich um die
möblierten Zimmer , die das Chepaar Maske zu vermieten hat .
Theobold fürchtet nicht einen Augenblick für die gefährdete Tugend
seiner Frau ; mit konsequentem Strebertum zieht er aus der zu -
fälligen Konjunktur seine Vorteile .

So sensationell Sternheims in explosivem Deutsch geschriebene
Komödien auch sonst wirken , in der „ Hose " hat ihm die moderne
Frauenmode einen Streich gespielt . Sie enthüllt heutzutage mehr
weibliche Reize als ein delikater Unglücksfall vor zwanzig Iahren .
Damit kommt in da� Lustspiel etwas Unglaubhaftes , das manche
Szenen mit Langewette bedroht .

„ Die Hose " wirkt in ihrem Humor und in ihrer Nachdenklich »
keit trotz einer teilweise auf indiskutablem Niveau stehenden Dar -
stellung . Ralph Artur Robert spiell die Hauptrolle und führt
Regie , eine neuerdings zwar sehr beliebte , aber technisch undurch -
führbare Erweiterung des schauspielerischen Aufgabenkreises . Als
Schauspieler steht Rasiert seinen Mann , als Regisseur versagt er .
Lotte Sein und Hubert v. Meyerinck stellen noch eindrucks -
volle und lustige Typen aus die Bein «. Die übrigen Hauptrollen
sind sehlbesetzt . Roma Bahn als Frau Maske läßt das Weibchen -
tum der Bürgersfrau völlig oermisten . Eine fast ekstatische . Innerlich
lodernde Luis « Maske liegt nicht im Sinne des Stückes , ganz ab -
gesehen davon , daß ihre Darstellung gewollt und gezwungen wirkt .
Robert G r n k> b o u in spielt einen für Berliner Verhältnisse un -
möglichen Friseur Mandelstam . Dieser linkische Schauspieler dürfte
la un einer kurdischen Rolle in einer Herrnfeldiade genügen . Bleibt
also nur Ralph Artur Robert , der nun allerding » dem Spießer
alle Eigenheiten abgelauscht hat . du diesen Mast « zu einem allge -

zu gewähren . Zugleich wurde ihm mitgeteilt , daß der Kaiser ban

Kabinettschef beauftragt habe , „ Ihre Mitteilungen behufs

llebsrmittlung an S . M. entgegenzunehmen " . Zugleich wurde er

ersucht , Zeit und Stunde des Besuches telegraphisch mttzuteilen .

Eine Besprechung mit dem kaiserlichen Kabinettschef aber ent »

sprach den Wünschen Horden - nicht , und so unterblieb seine Reise

in das kaiserliche Hauptquartier .
Die Welt ist damit um ein « dramatische Szene gekommen , d*«

selbst in jener ernsten Zell heiteres Interesse erweckt hätte , nämlich

das Zusammentreffen zweier politischer Schauspieler , die

so wesensverwandt und deshalb so gegensätzlich waren .

von Staudesehre und ihren Richtern .
Ein Beitrag zu den bevorstehenden Aerztekammerwahlen »

Dr . Schmuckler - Liegnitz stellt uns die folgende kleine Ge -

schichte zur Verfügung , die nicht nur für Acrzte von Interesse sein

dürfte :

„ Vor einiger Zeit schwebte beim Ehrengericht der Breslau « -

Aerztekammer ein Verfahren gegen einen Arzt . An dem Verfahren
war ich persönlich ttark interessiert . Nach dreiviertel Iahren er -

kundigte ich mich höslich nach dem Stand der Angelegenheit . — Sie

schwebt . Nach 11Z Iahren frage ich etwas energischer an und

erlaube mir zu bemerken , daß durch solche Arbc ' tsmethode das

Vertrauen zu derartigen Standesgerichten nicht gerade g e -

stärkt würde . Was erfolgt ? Ich bekomme nun nicht etwa Be¬

scheid , nein , das nicht , aber gegen mich wird «in Versahren wegen

standesunwürdigen Verhaltens eröffnet . Nun höre ich
wieder ein halbes Jahr nichts , bis mir eines schönen Tages mit -

geteilt wird , ich bin verurteilt : Verweis und 100 M. Geldstrafe .

Beschwerde dem Ehrengerichtshof Berlin . Verhandlung hinter

verschlossenen Türen . Ich sehe und höre nichts . Vierzehn Tage später
Urteil : Der Verweis bleibt bestehen , die 100 M. Geldstrafe werden

gnädigst erlassen , dafür darf ich aber die Kosten des Ver .

fahrens trogen . Und so etwas gibt ' s noch in einer Republik des

20 . Jahrhunderts . "

Ist es schon ungewöhnlich , daß solche Ehrengerichtsverfahrcn
durchgeführt werden , ohne den Beklagten überhaupt anzuhören , so

bleibt es ganz unverständlich , daß man den unschuldig Beklagten

zur Tragung der Kosten verurteilt . Dem unschuldig Geächteten

wird so noch ein Geldopfer auferlegt dafür , daß er die ungerecht -
ferttgte gesellschaftliche AechtUng abgewehrt hat .

Bei den bevorstehenden Aerztekammerwahlen haben die Gegner

derartiger unwürdiger Ueberspannung des Standesbegriffes die

Möglichkeit , dafür zu sorgen , daß solche Mißgriffe endlich aufhören .

Kurioses aus Aldenburg .
Die Kandidatenlisten zur Stadtratswahl .

Am Sonntag finden in den Städten und Stadtgemeinden des

Freistaates Oldenburg die Stadtratswahlen statt . In der

Stadt Oldenburg mit ihren 60000 Einwohnern sind nicht weniger
als sieben Lstten aufgestellt , darunter ein « der „ H 1 t l e r - B e »

w e g u n g " und eine , die sich „ St ene r z a h l e r s chu tz " nennt .

Auch in den übrigen Gemeinden haben fast überall kleine und

kleinste Splitterparteien Sonderlisten aufgestellt . Es gibt da u. a

eine Liste der „ Neuhinzugezogenen " .

Tßheka - Spitzelek .
Der Prozeß gegen den ehemaligen Gesandte « Birk .

Reool . 2. Nooemo - r

Im Prozeß gegen den früheren eslländischen Moskou - Gesondte »
Birk machte der Angeklagt «, als er über die Umstände aus -

sagte , unter denen er in die Hände der Mostauer GPU . gelangt «.

sensationell « Enthüllungen . Besonderes Aufsehen erregte dabei ein

Brief des GPU . - Lockspitzels vpparput . der Birks Darstellung

bestätigt und Birk zum Teil entlastet . Die Geliebte Birks , Julie Koro ,
die als einzige Birk begleiten dürft «, wird auch als Agenttn der GPU .

bezeichnet . Die Birkschen Enthüllungen in der Mostauer . . Jsweslijci "
will Birk nach Diktat des russischen Kommissars für auswärtige Anno »

legenheiten geschrieben haben .

meinen Typus erheben . Er ist von einer prachtvollen massigen
Taktlosigkeit .

Daß Sternheims Werk In seiner Gesamtheit noch nicht von der
Zeit überholt ist , daß das Spießertum frisch und kregel weiterlebt ,
beweisen die Pfiffe , die bei einigen besonders treffenden Stellen
der Komödie durchs Parkett des Äurstirstendammtheaters gellten .

_ Ernst Degner ,

Sowjetunion und die deutschen Arbeiter .
Eine kommunistische Propagandaaussteklung .

Am 1. November ist im Karl - Liebknecht - Hause in der
Kleinen Alexanderstraße 26 die Ausstellung der Kommunistischen
Partei : . Zehn Jahre Sowjetunion und die deut -
schen Arbeiter " eröffnet worden . Schon der Titel kündet den
Zweck und das Ziel dieser Ausstellung an : der deutsche Arbeiter soll
von den Herrlichkeiten des jetzt zehnjährigen Sowjetparadieses so
entflammt werden , daß er spornstreichs in das kommunistische Lager
hinüberläuft . Es waltet daher bei den Deranstaltern dieser Aus -
stellung von vornherein gar nicht die Absicht vor , in ruhiger , sachlicher
Darstellung das Kulturnioeou des russischen Arbeiters und Bauern
und dessen Steigen oder Sinken unter dem Einflüsse der Krisgsnach -
Wirkungen , der Konterrevolutionen und Hungersnöte zu zeichnen .
Den eigentlichen Leitern diefer Ausstellung ist es wohl auch zum
Bewußtsein gekommen , daß sie kein lebendiges Bild von der auf -
bauenden Arbeit Sowjetrußlands entworfen haben . Die klaffenden
Lücken dieser Ausstellung entschuldigten sie mit ihrer überhitzten
sechswöchigen Arbeit und mit ihren geringen Mitteln . Sie mußten
darauf verzichten , eine nur irgendwie abgerundete und zusammen -
hängende Darstellung des zehnjährigen politischen , sozialen , wirt -
schaftlichen und kulturellen Entwicklungsprozesses des großen
russischen Sowjetreiche » zu geben . Im wesentlichen ist in dieser Ans -
stellung alles auf die politsiche Agitation gestimmt . liebe rall schreit ,
ja kreischt dos kommunistische Plakat , und überall lodert verzehrender
Haß gegen die deutsche Republik , gegen die Sozialdemokratie und

gegen die führenden Köpf « der Gewerkschaftsbewegung . Auf -
peitschende Photographien zeigen schwer und unter aejundheüs -
mörderischen Verhältnissen arbeitende Kinder in Dcntschland , aber
die photographische Platte hat die Banden verwahrloster , völlig
entarteter Kinder nicht aufgenommen , die sich in den russischen
Städten herumtreiben . Man sieht den prügelnden deutschen Schutz -
mann , nicht aber den mordenden Tschekisten , man schaut in eine
deutsche Zuchthauszelle , nicht aber in die russischen Schreckensgefäng -
nisse des hohen Nordens , in denen zahlreiche polttisch - reoolutionär «
Idealisten starben und verdarben oder durch Selbstmord endeten .

Der „ Elou " dieser kommunistischen Propagandaaussiellung sc' !
die Ecke „ Die Sozialdemokratte einst und jetzt " sein . Sie ist von eine »
erschreckenden Durstigkeit , und sie bemüht sich erst gar nicht , das
eigenartig » Wesen der sozialdemokratischen Zeitung » - » od
Broschürenkiterotur treu widerzuspiegeln . Nicht einmal die revolu -
tionärsten Dokumente dieser Partei sind an die Wand ? dieser „ Ecke "
geschlagen . Sie bringt serner nur wenige Zeitungsblätter von der
legalen sozialüemok - alischen Presse der ausnal - mcgesetzlichen Zeit ,
sie würdigt gar nicht die emmente politische Bedeutung dieser Presse .
die im größten Umfang die breite Bevölkerungsmnsse , die sich nicht
in den Geheimbünden betätigte , politisch bildete und oevanipert »



Der »pfaüfinöer *.
Humoristisches aus der Verleumderküche .

Ort der Handlung : Eine klein « Strafkammer ( Berufung� -
kämm er ) in Moabit . Angeklagt : ein Herr Ende der Zwanzig , auf
„ Militärtyp in Zivil " frisiert , von Beruf veranhscrtlicher Redak¬
teur eines völkischen Hetzblättchens gegen die Sozialdemokratie . Er

heißt Oskar Krüger . Man erfährt , daß dieser Herr In erster Instanz
wegeir Beleidigung des Genossen Kutiner zu 200 M. Geldstrafe »er -
urteilt worden ist , wogegen er wie der Pnoatkläger , Berufung ein¬

gelegt haben . Der inkriminierte Artikel gelangt zur Verlesung , er
strotzt von belcidigcnden Ausfällen gegen den Privatkläger . Unter
anderem wird diesem vorgeworfen , daß er sich als Soldat im Felde
unglaublich feige benommen hätte . Schon in erster Instanz hat der

Angeklagte für die Behauptung keinerlei Beweis angetreten ,
er tritt auch jetzt keinen an . ccker er beteuert pathetisch , daß sich
fein vaterländisches Heldengefühl gegen die pazifistische Schreibweise
Kuttners empört habe .

Der väterlich - fanft « Borsitzende zum Prioatkläger : Sie waren an
der Front ? — Kuttner : Ja . — Vors . : Wollen Sie sich über Ihre
militärische Laufbahn näher äußern . — Kuttner : Ich möchte statt
desien meinen Militärpaß überreichen . Er gibt hinreichende Auskunft
über mitgemachte Gefechte , meine Verwundungen usw .

Der Vorsitzende ( ebenso milde zum Angeklagten ) : Und wollen
Sie auch Ihren Militärpaß vorlegen ? — Der Angeklagte ( ziemlich
verwirrt ) : Einen Militärpaß habe ich nicht . — Der Vorsitzend «:
So , also Sie haben ihn verloren ? — Der Angeklagte ( noch ver -
wirrter ) : Nein , ich habe nie einen besessen , ich war kein
Soldat im eigentlichen Sinne . — Der Vorsitzende ( sehr er -
staunt ) : So — aus Ihren Schriftsätzen schien mir doch hervorzu -
gehen , daß Sie ebenso wie der Privatkläger an der Front gekämpft
haben . — Der Angeklagte ( puterrot ) ' Das ist ein Irrtuml Ich
war lediglich als Pfadfinder im Jahre 19lS mit einer Pfad -
sindergruppe zusammen kurze Zeit im besetzten Gebiet , haupt¬
sächlich in Brüssel . — Der Prioatkläger : Weswegen dieser Herr be -

sonders legitimiert ist , mir Feigheit nachzusagen .
Die Verhandlung verfiel der Vertagung , weil von beiden

Parteien noch einige Druckschriften nachgereicht werden sollen . Als

Illustration . zu dem Heldentum der Kriegsschreier hat sie ihren
Zweck erfüllt .

Ein Nußlanüfahrer nebt zum Kadi .
Wie die „ Wahrheit über Rußland " ermittelt werden

sollte und was dabei herauskam .

Zu den Mitgliedern einer von den Kommunisten in der

Tschechoslowakei entsandten Rußlanddelegation gehörte auch der

Textilarbeiter Cmil Dörfler . Trotzdem Dörfler Mitglied der

Sozialdemokratischen Partei war , brachte er es fertig , in kommu -

nistischen Versammlungen die „ Wahrheit über Sowjetrußland " zu
verkünden . Dörfler wurde aus der Sozialdemokratischen Partei

ausgeschlossen , denn es konnte einwandfrei festgestellt werden ,
daß er von der kommunistischen Parteileitung für seine Versamm -
lungen Diäten und andere Entschädigungen erhalten hatte . Der

sozialdemokratische „ Dolkswille " in Karlsbad veröffentlichte dann
einen Artikel , in dem das Verhalten Dörflers und der Kommunist ! -
fchen Partei gekennzeichnet wurde . Dörfler fühlte sich beleidigt und
er verklagte den „ Volkswillen " . Dieser Tage fand dies « kommu -

nistische Klage vor dem Schöffengericht in Eger ihren Wschluh . Der

angeklagt « sozialdemokratische Redakteur WenzelHorn wurde in
allen Punkten freigesprochen . Das Gericht hat als erwiesen ange -
nommen , daß Dörfler für seine Domöge , trotzdem er damals noch
der . Sozialdemokratischen Partei angehörte , von der Kommunistischen
Partei bezahlt wurde und daß seine Versammlungen von der Kom -

muniftischen Partei veranstaltet worden waren . Der dem Dörfler
gemachte Vorwurf des P ar t etv errat s sei vollkommen g e «

rechtfertigt , ebenso alles andere , was an diesem Vorwurf ge -
knüpft wurde . «

Der Femeausschuh de , preußischen Landtags trat l >«ute zu
seiner i2 . Sitzung zusammen . Er beschäftigte sich zunächst mit den
bei der Verteidigung des Aschenkamps entstandenen Diskussionen
zwischen den Anwälten Themal , Sack und Radkowsti .

Diese „ Ecke " sucht wir die vielverbreitete Fabel weiterzukolportieren .
als wäre die Sozialdemokratie früher eine dem heutigen Kom -
munismus wesensverwandte Partei gewesen .

Die Ausstellung der Kommunisten wäre wertvoll gewesen , wenn
sie uns wirklich tiefe Einblicks in die wirtschaftliche und soziale
Struktur der Sowjetunion verschafft hätte In dieser Hinsicht hat
sie aber völlig versogt . Aber auch agitatorisch wird sie scheitern .
Sie wirkt so wenig auf die seelisch - edle Seite der menschlichen Person -
lichkofl . daß sie kaum begeisterte , ideale Anhängef sür den Kommu -
l - ismus werhen wird . _ P . K.

Frank Harris über Shakespeare . Shakespeare ist siteratur -

geschichtlich schon seit mehr als einem Jahrhundert auf eine Formel
gebracht . Aber bis auf den heutigen Tag blieb gleichwohl seine
menschliche wie seine dichterische Gesamtcrscheinung unklar und um -

kämpft . Shakespeare , der Mensch und Vagabund , Schauspieler ,
Schaüspieldirektor und Dichter aus der Zeit der Königin Elisabeth ,
verschwand hinter dem Wert , das uns von ihm blieb . Gewiß , wir

besitzen Biographien von ihm, in denen Gelehrte gründlich und mit

genauem Abwägen des „ Für " und „ Wider " sein Leben zu erforschen
suchen . Aber aus all dieser Gründlichkeit entsteht endlich doch nur
tot « Literaturgeschichte , kein lebendiges Bild . Das ist nur fetten einem

Shakespeare . Forscher gelungen . Denn um es zeichnen zu können ,

muß man dieses Leben im Geiste , in der Idee nachleben können .
muß die seelische Gründlichkeit , aber die sormale Großzügigkeit der

L' nienfübrung besitzen , die es erfordert . Frank Harris , der

auf Einladung der Lessing - Hochschule im Bach - Saal
über Sliatespeare sprach , ist einer der wenigen , die darüber verfügen .
Er gab seuilletonistische Porträtskizzen des großen Engländers , mit

aller Subjektivität , die dabei erlaubt ist . Aber sie formten den Be -

griff Shakespeare . Harris identifiziert den Mann mit seinem Werk .

zeigt , wie er überall hindurchschaut , wie er Hamlet ist und Macbeth ,
Äntonio . der Kaufmann von Venedig , und Prospers . Die dunkle ,

zigeunerhafte Dame seiner Sonette ' aber , die Rosalinde seiner
Dramen ist Marry Fitton . Hosdame der Königin von England .
Sie war Shakespeares große Liebe ; sein großer jbah war sein « böse .

eiierjüchtige Eheirau . die er in Stratford verlassen hatte . Ihr ver -

erbte er nichts als das zweitbeste Bett , wäbrend die beiden Töchter ,
die sie ihm geschenkt hatte , lein Hab und Gut und das nicht unbc -

trächilichc Vermögen erhielten . — Harris , der in seinem schon ziem -

lich lanoen Erdenwallen Freund und Zeitgenosse mancher berübmten

Persönlichkeit war , der u. a. durch die ehrliche Treue , die er Oscar
Wild « in Wort und Werk bewies , einen Namen von gutem Klang
erwarb , sprach über Shakespeare so lebendig , als hätte er auch ihn

persönlich gekannt . Der — merkwürdigerweise nicht ausverkaufte —

Saal kargt « an Beifall nicht . _ Tes .

It - helm ' Iche Sesiblchkm licii auf Einladung der V - k I s b ü b n e E. v.
« m 7. . 20 Uhr , w der Aula bei Mvmnaflums zum « rauen
Kloster Nora Kepler . Einlatzkarten ,mn Vrelfe von S« Pf . in den
Lorverkaufsstellen der Volksbühne sowie am Saaleingong .

Erich Kleiber ist au ? Südamerika zurückaekehrt und bat ieine Tätigkeit
an der SiaatSooer wieder auiaenommen . �Er wird Freitag , den 4. dt . . d>e
ilussührung von „ Figaro ! Hochzeit " im Staatlichen Schauspielheu ! leiten .

Die Nezersoubreklc Jlorcrc « MM » ist , 82 Jahr « alt , an den Folgen
« wer vllnddarmoperatwn tu New Kork gestorben .

Hattenmoröprszeß yepöebranö
Heute Beginn vor den Breslauer Geschworenen .

Breslau , 2. November .

Bor dem Schwurgericht des Landgerichts Breslau
unter Borsitz des Langerichtsdirektors Furboch nahm heute morgen
der Prozeß gegen Regierungsrat v. Heydebiand und der

Losa seinen Anfang , der unter der Anklage steht , seine Ehefrau
am Abeud des tZ . Oktober 1326 vorsätzlich und mit lleberlegung ge -
tötet zu habeu . Bekanntlich war das Mordverfahren erst geraume
Zeit spater eingeleitet worden , da die Staatsanwaltschaft Breslau

zunächst keinen Anlaß fand , an der Darstellung des Regierungs -
rats , daß sich seine Frau nachts im Schlafzimmer mit seinem eigenen
Revolver erschossen habe , zu zweifeln . Erst als neue Momente be -
kannt wurden , vor ollem die ungünstige wirtschaftliche
Lage des Ehemannes und sein Interesse an dem Testament
seiner sehr vermögenden Frau , wurde auf Grund des Verdachtes ,
daß hier ein Gattenmord vorliegen könnt «, das Mordverfahren «in -

geleitet . Immerhin wurde Regierungsrat o. Heydebrand auf freiem
Fuß belassen , da der Tatverdacht gegen ihn kein dringender sei .

Die Persönlichkeit öes Angeklagten ,
die Schwere der Anklage und dos Interesse an dem
Indizienbeweis , den die Staaisanwaltjchaft zur Stützung
ihrer Anklage führen muß , alle dies « Momente bringen es mit sich,
daß das Aufsehen , das dieser Prozeß in Breslau und in Schlesien
erregt , außerordenllich groß ist . Seit Wochen waren die Karten
für den Zuhörerroum des großen Schwurgerichtsfaalcs , um die sich
besonders auch viele Träger altschlesischer Adelsnomen beworben
haben , völlig vergriffen . In dienstlicher Eigenschaft wohnt
dem Prozeß der stellvertretend « Regierungspräsident , Oberregierungs -
rot Baumann , bei , da von dem Ausgang dieses Mordverfahrens auch
die Entscheidung über das gegen Rogierungsrat v. Heydebrandt ein -
geleitete Disziplinarverfahren abhängt . Auch Vertreter des Land -
gerichtspräsidenten und . des preußischen Justizministeriums sind an -
wesend .

Um Uhr erschien der Angeklagte mit seinen beiden
Anwälten , Geh . Rat Feige und Rechtsanwalt Friedrich , im
Saal . Herr o. Heydebrand , ein schlanker dunkelblonder Mann
im blauen Iackettanzug , nimmt ruhig aus der Anklagebank Platz
und unterhält sich bis zum Eintritt des Vorsitzenden mit seinen Ver -
teidigern . Unter den Zuhörern sah man übrigens Vertreter der
Familie o. Zobeltitz , die mit Herrn v. Heydebrand gegenwärtig einen

Zivilprozeß um Auszahlung des Pflichtteils für . den Angeklagten
führt , denn Frau v. Heydebrand hatte ihren Ehemann , den jetzigen
Angeklagten , enterbt und den Sohn ihres Schwagers als Allein -
erben eingesetzt . Herr v. Heydebrand hat dieses Testament insofern
angesochten , als «r fein Pflichtteil aus der Erbschast , die immerhin
einen Wert von mehreren Millionen Mark repräsentiert , verlangt .
Unter den Zeugen , die heut « vernommen werden sollen , besindet
sich auch die Schwester des Angeklagten , eine Dioko -
nissin , ferner Hausangestellte , «in Förster , Bahnbeamte usw . Als

medizimsche Sachverständige wohnen Professor Siraßmann und
Dr . Reimann der Verwandlung bei .

Um S Uhr eröffnete Landgerichtsdirektor Furbach die Berhand -
lung und teille mit , daß ein wichtiger Zeuge , Herr v. Prittwitz und

Gaffron , ertrankt fei und nicht erscheinen könne . Dos Gericht be -

schloß , den Zeugen kommissarisch vernehmen zu lassen . Dann er -

folgt die Vernehmung des Angeklagten zur Person mit der Fest -
stellunz , daß Herr v. Heydebrand seit dem 1. Oktober seines Amtes

enthoben fei . Dorf . : Sie sind beschuldigt , Ihre Frau Erna er -
mordet zu haben . Schildern Sie einmal Ihr Leben ausführlich und
die Vorgänge ist der Schicksalsnacht . Äng - e kl . : Ich bin als Sohn
eines ßandrats hier in Breslau geboren , besuchte die Ritterakademie

zu Liegnitz , wo ich mit dem Zeugen Wränget Freundschaft schloß .
Man behauptet ja . ich sei schon damals «in sehr schlechter Mensch
gewesen und hätte meinen Mitschülern fassch vorgesagt . Ich studierte
dann in Freiburg und dient « bei den Gardefüsilieren . Im Eltern -

haus erhielt ich eine sehr gut « Erziehung . Wir Kinder hörten von
den Evern nie etwas Unrechtes . Dann kam

meine große erste Liebe .

Ick ) oerliebte mich in «ine in unserem Hause lebende französische
Dame und erlitt eine furchtbare Enttäuschung . In diese Assäre , die

mich gesundheitlich stark mitnahm , spielt « ein Mann hinein . Ich

wollt « ihn damals mit allen Mitteln besettigen , aber mein beste
Ich rettet « mich . Später wurde ich Referendar in Leob

schütz und ging dann zur Regierung . In Leobschütz , einer jurcht -
baren Stadt , war Ich fast am Rande meiner Kräfte . Ich fand keinen

Menschen und ergab mich dem Trunk . Ich habe den Krieg
in der vordersten Front mitgemacht , war beim Feldartellerie -
regiment 25 und besitze viele Auszeichnungen . Nach dem Kriege
kaufte ich «in kleines Bauerngut in Kunzendorf mit Hilf « von
Mitteln , die Freunde meiner ersten Frau uns gaben . Ich mußte es
aber nach einem Jahre verkaufen , da ich in Schulden geriet .

Im Laufe der wetteren Verhandlungen erklärte der Ange -
klagte ferner : Mit meiner ersten Frau ergaben sich Wesens -
Verschiedenheiten . Ich habe ihr die Treu « nicht gehalten und die

Eh « wurde geschieden . Im November 1920 vorsetzte mich die

Regierung nach Stettin , und ich verkehrte dort im Hause der Familie
v. Leckow , aus der meine zweite Frau stammt . Meine

zweite Frau erweckt « nach langer Zeit wieder das Gefühl von Lieb «
in mir . Sie ragte über die anderen Menschen bedeutend hinaus , war

tatkraftig . willensstark , geschmackvoll und hat aus ihrem Gut Groß -
artiges geleistet . Auf ihre Schattenseiten zu kommen , muß ich mir

versagen . Ich bedauere nur , daß ich die geheim « Krankheit nicht
gewußt habe , daß ihr Lertrauter , Oberpsarrer Schiefer , sie mir ver -

schwiegen hat . Daß es in der Ehe nicht ganz friedlich zugehen werde ,
war mir flar , aber ich hoffte doch , später zu einem schönen Leben

zu kommen .

Zn ihrem Wesen wechselten Regen und Sonnenschein

und auch ihr « erste Ehe war nicht glücklich , aber das erfuhr ich erst
später . Ich mußte befürchten , daß in dieser Ehe mir lediglich die v
Rolle des Prinzgemahls beschieden sein werde . Meine Frau hatte
mir vorgeschlagen , ich solle aus dem Gut «ine begrenzte Rente bc -

ziehen , ober ich konnte dem nicht zustimmen . Ich habe anfangs selbst
das Gut bewirtschaftet , aber es ging nicht lange . Entweder ich
handelte nur nach ihren Befehlen , oder ich mußte auf eigene Koppe
handeln . Einen Mittelweg konnte man bei ihr nicht gehen . Der

Angeklagte schilderte dann einig « Episoden aus der Eh « , um zu be -

weisen , daß seine zweit « Frau überneroös und schwerhyste -
lisch gewesen sei. Weiter erklärte v. Heydebrand , daß er 1925/25

sein « Frau durch Zahlungsbefehle an ihre finanziellen Verpflichtungen .
erinnert habe . Er habe meist in der Villa in Kniegnitz , nie aber auf
dem Gut gewohnt . Am Sonntag habe man sich gesehen . Schwere
Schuld an diesen ehelichen Zerwürfnissen habe der O b e r p f a r re r

Schiefer gehabt . Es kam schließlich die Versöhnung und
der Besuch meiner Frau in der Billa in Kniegnitz . Am Mittwoch .
dem 13. Oktober , trafen wir uns in Kniegnitz . Am Nachmittag ging
ich spazieren . Am Abend waren wir in freudiger Stimmung zu -
sammen , und ich las ihr aus einem mittelalterlichen Theologenbuch
vor . Wir gingen schlafen und verkehrten ehelich miteinander , und da

zeigte es sich, daß meine Frau nicht mit reinem Herzen gekommen
war . Sie verlangt « von mir ein generelles Schuld -
bekenntnis im Falle einer Scheidung . Das gab ich
nicht . Dann folgte der Selbstmord . Zuerst glaubte man
meiner Darstellung , ober dann kam die Denunziation eines Haupt -
manns Zschoppe , den ich kaum kannte , unterstützt durch den Schwager
meiner Frau , den Major v. Zobellitz , der die unglaublichsten Dinge
über mich behauptete . Vors . : Schildern Sic uns

üie Vorgänge in üer Toöesnacht .

A n g « t l. : Ich hatte bereits geschlafen . Plötzlich merkte ich in -

stinktiv : Irgendetwas ist los . Die Lampe brannte dunkel , und ich
faßte in das Bett meiner Frau — die blutetel Ich sprang au ?
dem Bett , bekleidete mich notdürftig und weckte die Haushälterin .
Frau . Schreiber . Ich glaubte in meiner furchtbaren Erregung von

ihr die Äorte gehört zu haben : „ Das sind Sie wohl gewesen ? " . Vor
dem Untersuchungsrichter hat sie das später freilich bestritten . Der

Angeklagte schilderte dann , wie er den Arzt geholt habe . Der Arzk
habe festgestellt , daß dl « Lolche nicht in der Lage verändert worden
sei , denn die Blutflecken auf dem Kissen bewiesen das . ( Der Ange -
ilagt «, der diese Schilderung mit leiser , fast unverständlicher Stimme
macht , muß sich hier längere Zeit sammeln . ) Vors . : Sie haben
Ihre erste Frau mit monatlich 500 Mark unterstützt , während Ihr
Einkommen als Regierungsrat 500 Mark betrug . Di « Anklage bc -

hauptet , daß Sie Ihre zweite Frau nur aus finanziellen Gründen
geheiratet haben unter Mitwirkung «incs Heiratsvermittlers ,
A n g e t l. : Das Letztere ist unrichtig

der Kampf auf üem ftutottittbrett .
An den Unrechten gekommen .

Diebstahl « an Autoreservereifen werden seit einiger Zeit äugen -

scheinlich ganz planmäßig betrieben . Die Reisen werden abge -

schnitten und gestohlen , während die Chauffeur « auf ihrem Sitz ein

Schläfchen halten oder auch die Wagen « inen Augenblick unbeauf »

sichtigt lassen .

In der vergangenen Nacht wurden durch die Entschlossenheit
eines Chauffeurs drei Männer festgestellt , in denen man

die lang « gesuchten Reisendiebe wohl gefaßt hat , ein gewisser

Schreiner aus dem Osten Berlins , der ein eigenes Auto fährt ,
ein gewisser Plettner und ein dritter , dessen Beteiligung an den

systematisch betriebenen Diebstählen weniger feststeht . Der Chaujseur

hielt vor einem Lokal in der Barbaroijastraße und wartet « aus Gäste .
Er war nur leicht „eingenickt " . Plötzlich bemerkte er , daß sich ein

Mann , in dem später Plettner festgestellt wurde , an seinem Reserve -

reifen zu schaffen macht «. Er sah , wie er ihn abschnitt und davonlief .
Etwa 100 Meter entfernt hielt « ine zweite Autodroschke .
Plettner riß deren Tür auf , warf den Reisen hinein und lief weiter .

Der Führer des Wagens , wie sich später ergab , der Besitzer Schrei -
n e r , wollte davoniagen , dem bestohlenen Chanfseur aber gelang
es noch , aufdasTrittbrettzuspringen und Schreiner

zu packen . Trotzdem tonnte dieser den Wagen in Gang bringen .

Erst in der dunklen und ganz menschenleeren Haberlandtstraße

bracht « ihn der Bestohlene , der unausgesetzt um Hits « rief , zum
Stehen . Jetzt kam es zu einem Handgemenge . Schreiner

ergriff «ine Kurbel und versetzte dem Bestohlenen einen so wuchtigen

Schlag auf d « n Kopf , daß er . obwohl die Ledermütze die

Wirkung abschwächt «, betäubt rücklings vom Trittbrett

siel . Der Mann im Wogen , den der Bestohlene bisher gor nicht

gesehen hatte , ein gewisser O. . sah sich den Daliegenden an , glaubte
wohl , daß er vyrlausig nicht wieder zu sich kommen werde , stieg
wieder em und er und Schreiner wollten gerade davonfahren , als

der Chauffeur wieder aufsprang . dieWogentüraufriß . seinen

Reisen herausholte und davonlief , nachdem er sich das

Erkennungszeichen gemerkt hatte . Als die Kriminalpolizei

Schreiner heute morgen zur Verantwortung zog , bchouptete er ,

sein Wagen sei ihm gestohlen worden und der Dieb müsse auch den

Reseroereisen gestohlen haben . Bei der Gegenüberstellung aber legte
er bald ein G e st ä n d n i s ab . Cr behauptet , daß es ihm schlecht

gehe und daß er einen Reifen gebraucht habe , aber nicht in der Loge

aewesen sei . sich einen zu kaufen . Wahrscheinlich ober kommen auch
die anderen Diebstähle vieser Art auf das ertappte Trio .

Ein Funkbastlerlaboratorium . Die Zeitschrist „ Der Funk " er -

öffnete am Dienstag ein Bastterlaboratorium . E » will helfen , die
Brücke zu schlagen zwischen der wissenschaftlichen Technik des Rund -

funke und der großen Gemeinde derer , die sich ihrer als Bastler
und Amoteure bedienen . An Vorträg « von Fachleuten auf
da » verschl - denen Gebieten sollen sich Demonstrationen , prak¬

tische Hebungen und Exkursionen anschließen . In Baste ! -
göngen sollen besonders bewährt « Empfangs - uni > Mesic -
einrichtungen unter Anleitung erprobter Fachleute nachgebaut wer -
den . Außerdem erteilt das Laboratorium allen Bastlern Auskunft
über ihre ielbstgebauten Geräte . — Diese neue Entwicklung , die sich
hier anbahnt , ist für jeden , der sich für das Funkwesen intereisiert ,
lehr beachtlich . Di « Funkzeitichristen gehen den Weg von der
Theorie zur Praxi » . Sie bilden gleichsam freie Radioklubs und
schassen sich eine ständige Lesergemeinde .

Wasserrohrbroch in der Neuen ftfriedrichstrahe .
Bor dem Häuse Neue Fri e brich st raße 13. an der Ecke

Panoramastraße , wo gegenwärtig Ausslyachtungsarbeiten
für die im Bau befindliche lJ - Bahn vorgenommen werden , platzt «
beute früh gegen Vt8 Uhr ein Hauptwafserrohr . Eine große
Wassersontäne schoß an die Oberfläche und über -
schwemmte einen Teil der Baugrube . Der Bürger st « ig
stürzte an der Unfallstelle aus «ine Länge von mehreren
Metern ein , so daß die Polizei Absperrungen vornehmen
mußte . Die Feuerwehr und die Städtischen Wasserwerke wurden

benachrichtigt , die durch Einschalten der Sicherheits¬
schieber ein weiteres Ausströmen der Wassermassen verhinderten .
Menschen sind nicht zu Schaden gekommen . Die Ursache
des Rohrbruchs ist noch ungeklärt .

Der Mann auf dem Dach .
Gellende Hilserus « machten heute früh um 3 ! � Uhr Passanten

auf das Haus Stolpisch « Straße 20 ousmerksam , vor dem
ein Gerüst aufgebaut ist . Sie sahen auf dem Dach einen

Mann , der auf der schrägen Fläche herunterglitt und am Schutz -
dach hängen blieb . Weil sie selbst ihn nicht retten konnten , so
riefen sie die Feuerwehr , die den Unbekannten bewußtlos da -

liegen fand . Sie seitte ihn an , ließ ihn herab und brachten ihn
noch dem Lazarus - Kronkenhaus . wo er noch besinnungslos
daniederliegt . Wer er ist und wie er auf da » Dach hinausgekommen
ist , weiß man noch nicht . *

Gefährliche Bären in Schönbrunn .
Wie Wiener Blätter berichten , ereignet « sich gestern vor dem

Bärenkäflg In Schonbrunn , wo drei Bären untergebracht
sind , «in schwerer Unfall . Ein Besucher warf dem Bären Zucker -
stücke zu. Als eines davon außerhalb des Käfige liegen blieb , stieg
der Mann trotz des Verbots über die in einer Entfernung von

eineinhalb Meter vor dem Käfig errichtete Barriere und wollte dem

Bären da » Stück Zucker durch die Gitterstäbe zureichen . Einer der

Bären bekam die Hand de » Mannes zu fassen ,
riß ihm den Zeigefinger und Mittelfinger weg ,
außerdem ein etwa 30 Zentimeter langes Stück der

Sehne de » Handrückens . Der Mann fiel in Ohnmacht und

wäre zweifellos von den Tieren noch ärger zugerichtet worden , wettn

er nicht von den Gttterftäben rasch hätte weggerissen werden können .

Derselbe Bär hat schon vor drei Jahren einem Gärtner , der ihm ein

Stück Brot geben wallt «, «in « » Ar « zgrsleischt .



Sittlkchteitsapoftel .
Entgleiste Fragesteller im Landtag .

DeutschnaUonale Volksparteiler , Angehörige des Zentrums und

- sr Denwtraten haben im Landtag eine kleine Anfrage über ein

Flugblatt des Hauptgesundheitsamtes der Stadt Berlin über Schutz

vor Geschlechtskrankheiten gestellt . Es wird gefragt , was das Staats -

Ministerium zu tun gedenkt , um derartige „ Entgleisungen " von Ge -

sundheitsbehörden , die die sittlichen Anschauungen weitester

Volkskreise aufs empfindlichste verletzen müssen , bei der

Ausführung des Gesetzes zur Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

zu verhindern , die entgegen dem klaren Willen des Gesetzes geradezu
einen öjfentlichen Anreiz zum außerehelichen Geschlechtsverkehr
bilden ?

So schwere Vorwürfe sind wohl festen gegen eine Behörde er -
l oben worden ! Verletzung der sittlichen Anschauungen und öffent -
lnher Anreiz zum außerehelichen Geschlechtsverkehr durch eine Ge -

snndheitsbehördc . Zunächst muß festgestellt werden , daß das kriti -

ficrte Flugblatt einem Ausschuß der Gesundheitsdeputation , in
d . m sämtliche Parteien vertreten sind , vorgelegen hat und ein -

si i m ,n i g gutgeheißen wurde . Die „ Entgleisung " fällt
also allen Parteien zur Last oder man müßte feststellen ,
daß nur die Fragesteller im Landtag entgleist sind !
Inhaltlich beginnt das Flugblatt mit den Worten : Bei jedem außer -
ehestchen Geschlechtsverkehr ist die Gefahr der Ansteckung
groß ! Dies ist der Anreiz zum außerehelichen Geschlechtsverkehr !
Aber es ist sogar von „öffentlichem Anreiz " die Rede . Also an

welche Kreise ist das Flugblatt gelangt ? Das Flugblatt ist aus -

schließlich den Personen ausgehändigt worden , die bis zum 1. Oktober
unter sittenpolizeilicher Kontrolle standen , außerdem
zur Kenntnisnahme der Berliner Aerzteschast . Daß
die Prostituierten durch ein Flugblatt zum außerehelichen Geschlechts -
verkehr verführt werden , wird ' ia niemand behaupten . Also gill die

Sorge der Fragesteller wahrscheinlich den Aerzten . Der Dank der

Aerzteschast ist ihnen gewiß ! Weiter spricht das Flugblast davon ,
daß durch sofortige Desinfektion die Gefahr ver -

ringest wird und daß in den Restungsstellen Schutzmittel zu
haben sind . Wenn dieser Hinweis das sittliche Empfinden weit -

frenider Menschen verletzt , so ist das bedauerlich ! Wenn er ober da -

zu beiträgt , auch nur eine einzige Infektion zu oerhüten , so wird

niemand , der es mit dem Schutz der Dolksgesundheit ernst meiist ,
ihn missen wollen . Daß Vorbeugung und Schutz in ittel
die wirksam st en Maßnahmen sind zur Bekämpfung
der Geschlechtskrankheiten , tonn kein Mensch leugnen .
Wer die Propagierung dieser Maßnahmen verhindern will , der mag
sehr sittlich enipfinden , aber er oersündigt sich an der

Volssgesundheit ! Or . mech Frankenthal .

MieterkunSgebung .
Wohnung und Miete sind stets in wirtschaftlicher , kultureller und

in sozialer Hinsicht Fragen der Allgemeinheit und des einzelnen
gewesen . Besonders in unseren Tagen infolg « des Raummangels
sind doch in Berlin weit über 2Ü0000 Wohnungs¬
suchende angemeldet , über 90 0C0 Wohnungen sind mit
zwei und mehr Familien bewohnt , viele Tausende können keinen
Hausstand wegen der Raumnot gründen . Dabei gehen die Mieten
ständig in die Höhe , welche jetzt schon für die weitesten Kreis « un -
erschwinglich sind , so daß sich die Mietaufhebungsklagen wegen der
Mielrückstände häufen . Infolge des Mangels an ausreichenden
Mittcln sür Bauzwecke sind ebenfalls die Mieten der Neubauwohnun -
gen für die Wohnungsuchenden unerschwinglich , da die Hauszins -
steuer zuin größten Teil für Staatsausgaben Verwendung findet und
von den Mietern aufgebracht wird . '

Die Mieterschutzgesetz « laufen am 31. Dezember 1927 ab . Dem
Reichstag liegen neue Regierungsvorlagen vor , welch « den Inter -
esien der Mieter nicht gerecht werden . Der Reichsbund Deutscher
Mieter , Verband Berlin , veranstaltet daher am Sonntag , dem
b. November 1927 , vorm . 10Uhr , im Konzerthaus
„ Cflou " eine große Kundgebung gegen den Abbau der

Mioterschutzgesetze , gegen jede Mieterhöhung , gegen den wucherischen
Hausbcsitz , für den Ausbau des Mieterschutzes , für ein soziales Miet -
und Wohnrecht . Als Referenten werden die Herren D z i e y k und
Dr . für . Goetzel sprechen .

Ucberschreitung der Bannmeile .
In Nr . 484 unseres Blattes vom 13. Oktober 1927 hatten wir

unter der Ueberschrijt „ U e b ersch r e itung der Bannmeile "
über ein Urteil des Kammergerichts berichtet , das die Frage be -
handest , was als Umzug innerhalb der Bannmeile tzist. Dazu wird
von der amtlichen Pressestelle der Preußischen Justizverwaltung im
Kammergerichtsbezirk Berlin folgendes geschrieben :

„ Die Veröffentlichung des „ Vorwärts " gibt bei Besprechung
der Urteilsgründe des Kammergerichts de « Sachverhast in einer
Farm wieder , die leicht zu Mißverständnissen Anlaß geben könnte .
So führt der Artikel aus , daß die 25 Bismarckbündler im
Militärschritt und in Dreierreihen innerhalb der Bannmeile mar -
schiert seien . Dadurch wird der Eindruck erweckt , als sei diese Fest -
stcllung in den Vorinstonzen getroffen und als ginge das Kammer -
gericht von diesem Sachverhalt aus . Dies ist nicht der Fall . Die
Vorderinstanzen hasten im Getzenteil als nicht erwiesen fest -
gestellt , daß die jungen Leute m geschlossenem Zuge geordnet und
im gleichen Schritt und Trist marschiert seien , und ihre Behauptung ,
daß sie in ungeordneten Haufen ohne Gleichschritt ihren Wog ge -
nommen , als nicht widerlegt angesehen . Da die Entscheidung der
Tatsrage der Rechtsprechung des Revisionsgerichts entzogen ist , so
konnte das Kammergericht nur die Totsache eines ungeordneten Um -
zuges seiner Entscheidung zugrunde legen und hat hierbei an seiner
stündigen Rechtsprechung festgehalten , daß bei ungeordnet gehenden
Menschenmengen ein Um�ug nur dann vorliegt , wenn die Menschen -
menge geeignet ist , die öffentliche Ordnung , insbesondere den Ver -
kehr zu gefährden . Da letzteres Erfordernis von der Tatinstan ;
nicht festgestellt war , so mußte die Aufhebung des Urteils des
Landgerichts erfolgen .

Die stärkste Hochspauyungsleitnng der Welt .
Vor kurzem ist der deutschen Ingenieurkunst ein Werk ge -

lungen , wie es einzig in der Welt dasteht' und aller Wahrscheinlichkeit
nach noch eine ganze Zeit bleiben wird . Es ist soeben die Hoch -
spannuugsleitung des Rheinisch - Westfälischen Elektrizitätswerkes in
Betrieb genommen worden , die in K ö l n - K n a p s a ck beginnt und
über Koblenz , Mannheim und Stuttgart nachAorarlberg führt .
Diese Hochspannungsleitung hat eine Spannung von 380 000 Volt
und ist somit die stärkste der Welt .

Metallarbeiter unö Lohntarif .
Eine Antwort aus den Betrieben .

Von einem Betriebsrot im Siemens - Konzern wird uns ge -
schrieben : Es ist immer so : Wenn man etwas verloren hat , erkennt
man erst seinen Wen , und möchte es gern wiederhaben . Die Frage ,
ob in der Berliner Metallindustrie ein L o h n t a r i f abgeschlossen
werden soll oder nicht , wird unter den Arbeitern in den Betrieben
des Verbandes Berliner Metallindustrieller schon seit Jahren dis -
kutiert , besonders seit dem 13. Oktober d. I . , wo die Funktionäre
es abgelehnt haben , den Schlichtungsausschuß anzurufen . Der
Tarifocrtragsgedanke ist also nicht etwa in den Hintergrund , sondern
noch mehr in den Vordergrund getreten . Daran ändern auch die
Schreibereien der „ Roten Fahne " nichts , die Zwar jeden Tag über
das Schlichtungswesen schimpst ( trotzdem die von den Kommunisten
beherrschten Gewerkschaften es selbst sehr häufig in Anspruch nehmen ) ,
einen gangbaren Ausweg aus der Sackgasse aber nicht zeigen kann .
Mit der „ Rolen Fahne " zu diskutieren , ob wir einen Schlichter
brauchen , ob Lohntarife geschaffen werden sollen , wie überhaupt die
Existenzbedingungen der Arbeiterschaft verbessert werden können , ist
vollkommen zwecklos .

Das «ine steht fest , wir leben heute nicht wehr in den Verhält -
nissen der Vorkriegszeit . Der Gedanke des kollektiven Arbeitsoer -
träges gewinnt immer mehr Boden . Ob es klug war im Jahre
1924 , die

Neuschaffung eines Lohnlarises

abzulehnen , soll heute hier nicht erörtert werden . Dos «ine steht
fest , daß die Steigerung der Aktivität , die die „ Rote Fahne " im
Berein mit den „ revolutionären Unorganisierten " durch den Wegfall
des Lohntarifes erwartete , nicht eingetreten ist . Dagegen ist die
Entlohnung der Berliner Metallarbeiter durch die Willtür des BBMJ .
so durcheinandergebracht worden , daß heute die größte Verwirrung
herrscht . Die Unternehmer spielen eine Arbeitergruppe
gegen die andere aus und die Löhne sind mittlerweile so
verschiedenartig geworden , daß eine Differenz von 100 und
mehr Prozent besteht . Es ist heute keine Seltenheit , daß ge -
lernte Arbeiter weniger verdienen als der Tariflohn der
Hilfsarbeiter ausmacht . Ich behaupte , daß eine derartiae Anarchie
in der Entlohn un g bei Bestehen eines Lohntarifes einfach
nicht möglich wäre .

So wie bisher kann es unmöglich weitergehen . Im Laufe der
Zeit ist es üblich geworden , daß einzelne Gruppen oder Betrieb «
Lohnforderungen aufstellten und dann einfach der Betriebsrat
von ihnen beauftragt wurde , diese Forderungen beim Unternehmer
vorzubringen und durchzudrücken . Ganz abgesehen davon , daß

die veiriebsoerkrelung nicht dazu da

ist , die Gewerkschaften zu ersetzen und gewissermaßen die Stelle einer

Tarifvertragspartei einzunehmen , gestaltet sich ein solches Vorbringen
von Forderungen meist als Bittgang . Besonders dann , wenn keine

gewerkschaftlich organisierte Arbeiterschaft hinter den Forderungen
und der Betriebsoertretung steht , wie es leider vielfach , zumal in
den Großbetrieben , zustifft . Di « Bettiebsräte der Gewerbebetriebe
können in dieser Hinsicht etwas erzählen . Manche Arbeiter glauben
dennoch , daß die Betriebsräte ihre Lohnforderungen versteten
könnten und die G e w « r t f ch a f t für sie überflüssig sei . Die Unter -
nehmer selbst zerstören dies « Illusion , was an sich nichts schaden
und nur aufklärend auf die Arbeiter wirken kann . Es ist so und
bleibt dabei : ohne starte Gewerkschaften ist nicht daran zu

denken , die Lage der Arbeiterschaft so zu heben , wie es nötig ist . Die
Betriebsräte können und dürfen nur dazu da fein , kollektive Ab -

machungen zu überwachen .
Wie stellen wir uns zu Betriebs - oderHaustarifen ?

Solche Werkstarife bilden , abgesehen von ganz besonderen Aus -

nahmefällen , eine Gefahr . Glaubt denn jemand , daß ein Unter -

nehmen Zugeständnisse machen wird , die über den von den Arbeit -

geberorganisationen gezogenen Rahmen hinausgehen ? Da kennt man
den Verband der Berliner Metallindustrieller schlecht . Es wird sich
auch kein Schlichtungsausschuß finden , der für den einen oder
anderen Betrieb einen sür die Arbeiter annehmbaren Schiedsspruch
fällen wird . Sonst würde die Unternehmersront durcheinander -
gerüttelt werden . Das wird jedoch nicht eintreten . Daß nun ein -

zelne Betriebe vorgehen sollen , d. h. nicht nur Forderungen
stellen , sondern sie auch mit allen gewerkschaftlichen Mitteln durch -

setzen sollen , erscheint mir ebenfalls nicht als das Gegebene . Es
bleibt also nur übrig , den Kampf auf der ganzen Linie aufzunehmen .
( Nicht wahr , ihr lieben Freunde von der KPD . , ihr seid doch der -

selben Auffassung ? ) Ueber das „ Wie " werden wir allerdings wohl

geteilter Auffassung sein . Ich vertrete den Standpunkt , daß versucht
werden soll , einen Lohntarif für alle zu schassen . Wir müssen end -

lich einmal
eine einheitliche Lohnbasis

zustande bringen . Wenn dabei den Spitzenverdienern nicht ganz
Rechnung getragen werden kann , so müßte das im Interesse der

anderen Kollegen zunächst einmal mit in Kauf genommen werden .

Wozu sind wir denn organisiert ? Dos Interesse des einzelnen muß
dem der Allgemeinheit untergeordnet werden . Das ist sozialistische
Einstellung .

Die Zugeständnisse der Unternehmer werden sich stets nach der

Stärke oder Schwäche der Organisation der Arbeiterschaft richten .
und so ist es auch im Schlichtungswesen . Einer stark organisierten
Arbeiterschaft wird man keinen schlechten Schiedsspruch zumuten .
Dabei ist ja aber noch lange nicht gesagt , ob wir einen Spruch , der

allzu schlecht ausfällt , auch annehmen müssen . Da wird man mir

einwenden , daß er für verbindlich erklärt werden könnte . So ohne
weiteres dürfte eine Berbindlichkeitserklärung aber nicht ausge »
sprachen werden , wenn sich eine Partei mit aller Macht dagegen
sträubt . Wie dem aber auch sei , ein Schiedsspruch kann nur

Mindest lohn oder Atkordbasis vorsehen , und es bleibt

jeder Arbesterschaft unbenommen , die Verdienste darüber hinaus so

zu gestalten , wie es in ihrer Macht liegt . Ich bin der festen Ueber -

zeugung , daß wir sür

den Kamps um einen günstigen Lohntarif

für die Gesamtarbeiterschast auch den nötigen Resonanzboden bei

unseren Kollegen finden . Wir sollten uns an den Hilfsarbeitern oder
den Kollegen in anderen Industrien «in Beispiel nehmen . Die Me -

tallarbeilerschaft hat in früheren Zeiten stets den Mut aufgebracht ,
sobald die Voraussetzungen gegeben waren , zur Verbesserung ihrer
Lohn - und Arbeitsbedingungen auch das letzte gewerkschaftliche Mittel

anzuwenden .
Meinen Kellegen in der Metallindustrie ruf « ich daher zu :

Reiht euch endlich ein in die Gewerkschaften , dann werden wir unsere
Lag « auch oerbessern können . Einer sür alle , olle für
einen !

Die verhanülungen bei öer Reichsbahn .
Tie Ortszulage « für Königsberg . Halle und Kottbus .

Am Montag und Dienstag fanden zwischen der Hauptverwal -

tung der Reichsbahn und den vertragschließenden Eisenbahner -

gewerkschaften Verhandlungen statt über die Erhöhung der

Ortslohnzulagen der Reichsbahmrrbeiter . Bekanntlich hatte
die Hauptverwaltung der Reichsbahn eine allgemeine Lohnerhöhung

abgelehnt und nur sich auf eine Nachprüfung der Orts -

lohnzulagen eingelassen . Für die Hauptverwaltung der Reichs -

bahn besteht die Teuerung nicht , wenigstens dann nicht , wenn die

Löhne der Eisenbahner in Betracht gezogen werden sollen .

Demgemäß gestalteten sich auch die Verhandlungen über die

Erhöhung der Ortslohnzulogen äußerst schwierig . Das Er -

gebnis der zweitägigen Verhandlungen ist nur ein Angebot der

Hauptverwaltung , dem die Gewerkschaftsvertreter jedoch
nicht zustimmen konnten , weil dieses Angebot als ungenügend
erachtet wird . Die Hauptverwaltung der Reichsbahngesellschaft will
als äußerstes Angebot für Königsberg und Kottbus eine

Ortslohnzulage von 5 Proz . einführen irnd die Ortslohn¬
zulage von Halle von 7 auf 12 Proz . erhöhen . Praktisch be -
deutet das ein « durchschnittlich « Lohnzulage von ganzen 3 Pf . pro
Stunde . Die Verhandlungen sollen nächste Woche fortgesetzt werden .

Bei der Haltung der Hauptverwallung der Reichsbahn besteht jedoch
nur geringe Aussicht , daß es zu einer Verständigung mit den ver -

ttagschließenden Gewerkschaften kommt .

Stoß erhalten . Trotzdem sie die Arbeiter zum 12. November ge -
kündigt haben , betteln sie die Ausständigen an , doch die vierzehn
Tage zu arbeiten . Drohungen und Bersprechungen sind nutzlos . Die

Tabakarbeiterschaft häll durch .

verb ! nül : chkeZtser ?lärvnfl gegen �chsftunöentag .
Zlrbeilszsitschiedsspruch für die Mekalliudusirie .

. halle , 1. November .
Der vom Schlichtlingsausschuß Halle kürzlich gefällte , von den

Arbeitnehmern abgelehnte , von den Arbeitgebern ange -
nommene A r b e i t s z e i t s ch i e d s s p r u ch sür die Metallindustrie
der Tarifgebiete Halle , Magdeburg , AnHall ist von dem Lande » -
schlichter in Magdeburg für verbindlich ertlärt worden mft der Maß -
gäbe , daß sür die ersten drei über die 48stündige Normal -

arbeitszeit hinausgehenden ll e b e r st u n d e n eine Entschädigung
von 15 Proz . statt bisher 10 Proz . gezahll wird .

Bei dein um 5 Proz . erhöhten Ueberstundenaufschlag liegt für
die Unternehmer keine desondere Veranlassung zum Verzicht auf
Ueberstundcn vor , während für die Arbeiter bei dem Ueberstunden -
aufschlag von 15 Proz . nicht einmal der Mehrverbrauch an Nah -
rungs - und Genußmitteln herauslomt , der sich bei elsstündiger gegen
die achtstündige Arbeitszeit notwendig macht .

Der Kampf in üer Zigarreninüuftrie .
Tie Antwort der Sortierer und Packer in Westfalen

Herford . 2. November . ( Eigenbericht . )

Die Aussperrung der Zigarrenarbester ist von den Sortierern

und Packern in Westfalen und Lippe mit sofortiger Arbeits -

einst ellung beantwortet worden . Etwa 1500 Sortierer und

Packer stehen in den Kreisen Minden , Lübbecke , Herford und in

Lippe im Kampf . Wutschnaubend laufen die Zigarrenfabrikcmten

durch die leeren Fabriksäle . Den Arbeitern droht man

mit Klage auf Schadenersatz !

So sind die Zigorrenfabritakitenl Erst werfen sie Zehntausend «
von Arbeitern brutal aufs Straßenflaster , wenn sich die Arbeiter

aber wehren , schreien sie noch dem Kadi . Die öffentliche Meinung
der gesamten Bevölkerung steht auf Seite der Tabakarbeiter . Der

grenzenlose Hochmut vieler Jigarrenfabrikantcn hat einen derben

ver Eisevdahnkonflikt in öer Tjchechoflowakei .
Ein Gewerkschasksblatt beschlagnahmt . ,

Prag . 1. November .
Das Gewerkschaftsorgan der Eisenbahner ist auf Grund

be ? Gesetzes zun , Schutze der Republik wegen Veröffentlichung der

Beschlüsse der Organisation über das weiters Borgehen der Eisen -
bahner beschlagnahmt worden . Die Blätter betonen . �daß
die Tageszeitungen allgemein auf die Gefahr der Beschlagnahme auf -
merksam gemacht worden seien , falls sie die Entschließung
der Exekutive über die Art des Abwehrkampfes
der Eisenbahner abdruckten . Dos sozialdemokratische Zen -
tralorgan „ Pravo lid n " und andere sozialistische Blätter
weisen auf die e r n st e L a g e hin , welche durch die Verschärfung de »
Konfliktes bei den tschechoslowakischen Staatsbahnen entstanden ist .

Streit im Mrther Exportgrosthandel .
Wie der Nordbayerische Arbeitgeberverband mitteill , sind Diene -

tag srüh die Arbeiter im Fürther Exportgroßhandel in den Streik
getreten .
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I lila « Dukatengold ( 900 « est )
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Gediegen und modern . . . . Mk. 2z . —
Schwere Ausführung . . . . .Mk. 28 . —

1 lila « ( SS5 « est )
Gediegen und modern . . . . Mk. 12 . —
Schwere Ausführung . . . . .Mk. 13 . —
8 kamt . Ringe v. Mk. 4 . — bis p. Stück .
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Alle Eigenmuster ohne Zwischenhandel .
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Volksschule
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Korbmöbell Sonderangebot !
An Private zu Engrospreisen .
Eigene Fabrikate in gedierenen
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Wilhelm Schulze
Banbljccp atz lt . Bolpan .
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